








Trauerrede,

bey dem Sarge
des

FHecchedlen, Veſten und Hochweiſen Herrn,

Herrn

Johann Gabriel
Schmidt,

Hochverdienten

Rathsverwandten der Rechten Stadt
und dritten Pfahl Herrn

den 3. Januar 1782 M.
in einer vornehmen

Trauerverſammlung
gehalten

von
M. Daniel Theodor Grade,

R MC





Nach Stand und Wurden

Vornehme und Hochzuverehrende

Trauerverſammlung,

—o erwunſcht fur iede empfindſame Seele die Ge

legenheit iſt, ſie ſich Leidenden ih—
res eignen Kummers entſchutten, und in die Klagen

guter Meuſchen mit einſtimmen darf; und ſo leicht als—

A2 dann



ĩ

4

dann der Ausdruck wird, wenn das gepreßte Herz nun

uberſtrumt, und ſich in lange gehemmtes Jammern er—

gießt: ſo ſchwer iſts, Empfindungen auszureden, die

durch vielfache und entgegengeſetzte Augriffe das Herz

beſturmen, und es gewaltſam vor dem Ausbruche ver—

ſchließen: wenn ſanftre Leidenſchaft, die ſich langſam,

aber um ſo viel ſtarker unſer bemeiſtert, mit der unge—

ſtumen, die plotzlih wie ein Sturm daherfahrt, wenn

Hofnung und Furcht, Sehnſucht und marternde Be—

ſorgniß, Mitleiden und frohe Dankbarkeit, Betrubniß

und Freude, Wunſche und Gegenwunſche in einem Kam—

pfe ſind, unter welchem auch die ſtarkſte Seele erliegt.

Wenn ein bewahrter Freund, der Vertraute unſers Her

zens, der an ieder unſchuldigen Freude unſers Lebens

auf das innigſte Theil nahm, und uns den Genuß deſ—

ſelben vielfach verſußte; wenn der zartlichſte Gatte und

Vater,
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Vater, deſſen Haus eine ſtete Wohnung ſeliger Ein—

tracht und einer beneidenswerthen Zufriedenheit war;

wenn der Gerechte, der ſeine hochſte Freude im Erbar—

men und Wohlthun fand, der keinen als den Uebeltha—

ter durch verdiente Strafe betrubte, und auch dieſen

nie mit Harte verfolgte; wenn der Patriot, den der

dankbare Mitburger auf iedem Fußtritte ſegnete: wenn

ſolch ein Freund Gottes und der Menſchen durch den

Tod, durch einen unvermutheten und zu fruhen Tod

von unſrer Seite geriſſen wird; ſo iſt freylich der

Schmerz groß, und wer vermag ſie dann zu hemmen,

die Jammerklage, und die heiße bittre Zahre, die dem

Auge der gebeugten Gattin, der verwayſeten Kinder,

des verlaßnen Freundes, des leidenden Burgers, des

hulfloſen Armen entrinnt! Wie aber, wenn dann in der

beklemmten Bruſt ein ſprachloſer Kummer wuhlt, und
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die Thrane, die ihn erleichtern ſoll, vor uberhauftem

Schmerze verſiegt? wenn unſer Freund, unſer Vater

und Wohlthater, ehe er ſcheidet, in Leiden verſinkt,

deren Mitgefuhl unſer fur ihn empfindendes Herz tiefer

verwundet, als der Verluſt ſelbſt, vor welchem es zit.

tert: in Leiden, gegen welche ſich auch die harteſte Em—

pfindung emport Er, der ſo gerne andere erquickte,

und ſich in großmuthiger Milde und Freygebigkeit mit—

theilte, iſt von allem beraubt, was das Leben auch nur

ertraglich machen kann, liegt mehr als hulflos da, fuhlt

keine Labung mehr, zehnfach von den Schrecken des

Todes gemartert, die ihn immer heftiger uberfallen—

Wir iammern uber ihn, der nach aller Geſtandniß ei

nes andern Schickſals werth war, und beklagen uns,

die wir mit ihm einen großen Theil unſrer Ruhe und

Zufriedenheit verlieren. Die feyerliche Stille, wo die

fromme
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fromme Bewundrung der gottlichen Wege in unſre Seele

wirkt, wird ſehr oft durch den traurigſten Anblick un—

terbrochen, und der Strahl des Troſtes, der unter dem

Zuſpruch des muthigleidenden Chriſten unſre Seele er—

hellt, bei iedem neuen Angriff des Schmerzes wie in

eine ſchwarze Wolke verhullt. Wir erflehen eine Stun—

de der Erholung fur ihn, und wenn dieſe dahin iſt,

fallt die Laſt des Leidens mit gedoppeltem Gewichte

auf uns zuruck. Seine ſtammelnde Zunge fordert uns

zur Furbitte bey Gott auf, daß ſeiner Noth ein Ende
werde, und unſer Herz, das eigner Kummer uber den

zu furchtenden Verluſt niederdruckt, iſt zu ſchwach, ihm

dieſen letzten unſrer Liebesdienſte zu gewahren. Endlich

dringt das Mitleid ſo tief in unſre Seele, daß wir ihn

lieber verlieren, als Bedrangniſſe langer erdulden wollen,
die unſern Hoffnungen und Erwartungen alle Ausſichten

verſchlieſ—
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verſchließen. Aber, wenn er nun dahin iſt, der treue

Gefahrte unſers Lebens, dann kommen wir, wie aus

einer Betaubung eines angſtvollen Traumes, zu uns

zuruck, und fuhlen gedoppelt den Verluſt, der fur uns

unwiederbringlich iſt.

Irre ich nicht, Vornehme Anweſende, ſo war

das die Gemuthslage, in der Sie ſich bei den letzten ſo

traurigen Schickſalen Jhres verewigten Freundes befau—

den, den wir ietzt zu ſeiner lange gewunſchten Ruhe be—

gleiten werden, des Hochedlen, Veſten und Hochweiſen

Herrn, Herrn Johann Gabriel Schmidt,
Hochverdienten Rathsverwandten der Rechten Stadt,

und dritten Pfahl Herrn. Sir ſahen Jhn leiden, den

frommen, den liebreichen, den wurdigen Mann, der

nach der ganzen Beyſtimmung Jhres Herzens das gluck.

lichſte Leben verdiente. Sie erblickten in der Nahe das

Elend



Elend und die Gefahren Jhres Geliebten, vor welchen

tauſende in der Ferne zagten. Sein langſam todtender

Schmerz machte auf Sie die gewaltſamſten Eindrucke,

und zuletzt blieb Jhnen nichts als der Wunſch ubrig, der

nun erfullt it. Sein Andenken wurde fur Sir ein er—

neuertes Leiden ſeyn, wenn ich es mit voller Lebhaftigkeit

rege machen ſollte oder konnte. Jch vermag ſie nicht zu

ſchildern die Empfindungen, die Sie beſturmen, wenn ich

auch bei dem Sarge Jhres vollendeten Freundes weniger

litte, als ich wirklich leide. Jch ſelbſt habe in Jhm,

den Sie beweinen, den großmuthigſten Wohlthater, den

gutigſten Beforderer meiner Wohlfart, den zartlichſten

Vater verlohren. Nie wierde ich ſie vergeſſen die herab

laſſende Gute, durch die Er mir ſo manche frohe Stun—

den machte, und immer werde ich auf den Rühm ſtolz

ſeyn, die Lieblinge ſeines Herzens unterrichtet zu haben,

B die
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die Er mir als ein Heiligthum anvertraute. Jch bin nicht

ſowohl dazu aufgetreten Jhren Empfindungen Nahrung,

als vielmehr Linderung zu verſchaffen. So hoffſe ich zu—

gleich auf eine thatige Weiſe einem Theile meines Auftra—

ges ein Gnuge zu leiſten, da ich Jynen im Namen Derer,

welche dieſer Verluſt vorzuglich beugt, den verbindlichſten

Dauk fur Jhre Gegenwart bei dieſer traurigen Feyerlich—

keit abſtatte. Jch konnte meinen Zweck ſchon dadurch er—

reichen, daß ich Sie mit Betrachtungen uber den ſtand—

haften Muth unterhielte, mit welchem der Wohlſelige

die Schrecken ſeines Todes uberſtand; wenn mir nicht zu—

gleich oblage, Sie in die Geſchichte ſeines nachahmungs

wurdigen Lebens zu fuhren.

Der ate September des 1729ſten Jahres war der

Tag, an welchem der Wohlſelige gebohren wurde.

Sein



11

Sein Herr Vater war der Wohledle und Wohlweiſe

Herr, Herr Emanuel Ernſt Schmidt, Conſenior

eines Wohledlen und Wohlweiſen Gerichts der Rechten

Stadt, ein Mann, deſſen untadelhafter Wandel bei al—

len Redlichen noch im Gedachtniß iſt, und ſeine Frau

Mutter, die Wohledle Frau, Frau Virginia Renata,

gebohrne Schumann, die von mutterlicher Seite aus

den uralten Familien derer von Holten und von

Bodecke abſtammte, Namen, die in der Geſchichte unſe

rer Vaterſtadt ewig unvergeßlich bleiben werden. Jch

wurde die Ehre des Wohlſeligen zu beleidigen glauben,

wenn ich von ſeinen Voreltern dieienigen verſchweigen

wollte, die ſich durch Einſicht und Rechtſchaffenheit be—

ruhmt gemacht haben. Die Verdienſte ſeines Herrn

Großvaters, des Hochedlen, Veſten und Hochweiſen

B 2 Herrn,
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Herrn, Herrn Johann Ernſt Schmidt, Hoch—
verdienten Rathsverwandten und Kammerherrn der Rech—

ten Stadt, der die Hochedle Frau, Frau Concordia

Renata, gebohrne Dilger zur Ehe hatte, ſind uns

bekannt genug, und der Ruhm ſeines in Gott ruhenden

Herrn Aelter Vaters, des Hochedlen, Veſten und Hoch—

weiſen Herrn, Herrn Micharl Schmidt, Hochver—

dienten Rathsverwandten der Rechten Stadt, an den die

Hochedle Frau, Frau Catharina, gebohrne Brandes

vermahlt war, wird ſich ſo lange erhalten, ſo lange die

Tugend unter uns noch ihren beſtimmten Werth haben wird.

Seine fromme Eltern, die eine chriſtliche Erzie—

bung fur die einzige Quelle der wahren Gluckſeligkeit

hielten, lehrten Jhn fruhzeitig Gott und ſeine Pflicht

kennen, und ihr Seegen, den Er ſich durch kindliche

Unter
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Unterwurfigkeit, und durch ein ſtilles und liebenswur-

diges Betragen erwarb, folgte Jhm durch ſein ganzes

Leben wohlthatig nach. Nachdem Er einige Jahre in

der Marien Schule den Unterricht der wurdigſten Leh—

rer genoſſen hatte, ward Er zur Erweiterung ſeiner

Kenntniſſe der offentlichen Unterweiſung eines Willen—

bergs, Lengnichs, Kulmus, Kuhns, Sendels, Hanovs

und Wernsdorfs anvertrant, Manner, deren Verdienſte

um unſer hieſiges Gymnaſium uber mein Lob erhaben

ſind. Sein anhaltender Fleiß, ſeine willige Folgſamkeit,

und ſein einnehmendes Weſen in verfeinerten zwangloſen

Sitten, zogen Jhm die Liebe und Achtung ſeiner Leh—

rer zu, die Jhn mit eben ſo gegrundeten Hofnungen

als redlichen Wunſchen von ſich ließen, als Er im Jahr

175o0 ſeine Reiſe nach Gottingen antrat. Schon reif

zu eigner Ueberlegung ſetzte Er ſich nun den Plan vor,

B 3 dem



dem Er auch immer getreu blieb, die vortheilhafte Ge—

legenheit, die ſich Jhm hier darbot, ſo zu nutzen, daß

Er einſt nicht allein mit einem ruhigen Gewiſſen, iu—

gendlichen Verfuhrungen entgangen zu ſeyn, ſondern auch

mit der Ueberzeugung in ſein Vaterland wieder zuruk—

kehren konnte, die koſtbarr Zeit ſeiner Jugend wohl an—

gewandt zu haben. Mit kluger Behutſamkeit, die eine

treue Geſellſchafterin wahrer Gottesfurcht zu ſeyn pflegt,

genoß Er iedes Vergnugen, das Jhm zur Erholung
nach treulich abgewarteten Geſchaften zu Theil wurde,

und vermied iede Gelegenheit, die Jhn der Gefahr aus—

ſetzte, den Beyfall ſeines eignen Herzens zu verlie—

ren. So muſten ſeine Unternehmungen den gliuck—

lichſten Erfolg haben, und Jhn fur die Welt ſo brauch—

bar machen, als Er es zu werden wunſchte. Jn der

Rechtsge lahrtheit horte Er den großen Boehmer, in

den
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den philoſophiſchen Wiſſenſchaften einen Weber und

Hollmann, und in der Geſchichte den beruhmten

Achenwall. Vor andern aber nutzte Er Meiſters

beſondern Unterricht, und nahern Umgang, um ſich in

demienigen Theile der Gelehrſamkeit, welchem Er ſich,

ſeiner Beſtimmung gemaß, vorzuglich gewidmet hatte,

nicht allein Einſicht, ſondern auch praktiſche Geſchicklich—

keit zu erwerben. Rach einem zweyiahrigen Auffenthalt

in Gottingen, in welcher Zeit Er den Harz, Caſſel

und andre nahe gelegene Stadte in Augenſchein genom—

men hatte, trat Er im Jahr 1752 ſeine weitre Reiſetn

an, um ſeiner immer regen Wißbegierde Sattigung zu

verſchaffen, und ſich mit den Sitten und Gebrauchen

fremder Nationen bekannt zu machen. Er beſuchte die

merkwurdigſten Platze in Niederſachſen, und kam noch

in demſelben Jahre nach Amſterdam. Sechs Monate,

welche
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welche Er hier zubrachte, waren Jhm nicht zu viel,

einen Ort naher kennen zu kernen, der dem Gelehrten

und Menſchenforſcher ſo reiche Gelegenheit giebt, die

gemeinnutzigſten Kenntniſſe zu ſammeln. Jm Jahr 1753

ging Er uber Utrecht, Bergen op Zoom, Antwerpen

und Bruſſel nach Frankreich. Nachdem Er Paris in

einigen Monaten nicht nur nach der außern Annehm—

lichkeit, ſondern auch nach ſeiner innern Verfaſſung ken—

en gelernt, und den Jhm freyen Zutritt zu den dorti—

gen Gelehrten genutzt hatte, ſo nahm Er ſeinen Weg

durch die ſudlichen Provinzen Frankreichs, und kehrte

im Jahr 1754 mit mehrerer Erfahrung wieder in die

Hauptſtadt dieſes Konigreichs zuruck. Hieſelbſt brachtr

Er abermals einige Monatr zu, und reiſete hernach uber

Ulm, Manheim, Frankfurt, Leipzig, Dresden, Prag,

Wien und Breslau nach Warſchau, wo Er die Verfaſ

ſung



ſung des Poltiüſchen Hofes ſtudirte, deren nahere Kennt—

niß fur ein kunftiges Mitglied unſers Staats in aller

Betrachtung vortheilhaft iſt. Und da auch dieſe Ab—

ſicht erreicht war, ſo traf Er endlich im Jahr 1754

den 23. Octob. zur Freude ſeiner Verehrungswurdigen

Eltern in ſeine Vaterſtadt ein.

Der gute Ruf, mit dem Er zuruck gekommen

war, und dem auch der erwunſchteſte Erfolg entſprach,

bewog die Vater unſrer Stadt, Jhm zum Beweiſe ihrer

belohnenden Zuneigung ſogleich im Jahr 1755 das Amt

eines Vorſtehers zu St. Salbator zu ubertragen, und

Jhn drey Jahre darauf zum Vorſteher an der Marirn

Capelle zu ernennen, in welchen Aemtern Er nicht nur

Treue und Gceſchaftigkeit, ſondern auch Klugheit und

Einſicht bewies. Dieſe Klugheit und Treue machten

Jhn bald in den Augen ſeiner Obern werth genug,

C Jhm
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Jhm wichtigere Veranlaſſungen zu geben, wo Er nach

dem Triebe, der Jhn beſeelte, reichlicher Gutes wirken

konnte. Jm Jahr 1760 ward Er zum Mitgliede des

loblichen hohen Quartiers, und nach Verlauf von funf

Jahren zum Mitgliede Eines Wohledlen und Wohlwei—

ſen Gerichts der Rechten Stadt erwahlt. Seinem ein—

maligen Triebe getren, der Jhn in allen Verhaltniſſen

und Verbindungen ſeines Amts belebte, ubte Er auch

hier Gerechtigkeit und Menſchenliebe aus, war nachge—

bend, wo Er es ſeyn konnte, und ſtrenge, wo Er es

ſeyn muſte. Aber eben dieſer ſein redlicher Eifer fur

Gottes Ehre, und fur das allgemeine Beſte bahnten

Jhm auch in einigen Jahren den Weg zu der Wurde

eines Vaters unſrer Vaterſtadt, zu welcher Er im Jahr

1776 erhoben wurde, einem Poſten, wo Er vollige

Sattigung fur ſeine Begierde zum Wohlthun, und die

haufig—
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haufigſten Veranlaſſungen fand, Gott in dieſer Tugend

ahnlich zu werden. Das richterliche Amt fuhrte Er

im Jahr 1779 zur hochſten Zufriedenheit ſeiner Mit—

purger, und ward im abgewichnen Jahre Pfahl Herr

und Praſes bei der Acciſe und dem Zuchthauſe, wo Er

eben ſowohl durch Gelindigkeit und ſanftre Vorſtellung,

als durch ſtrenge Befolgung der Geſetze die Ungluckli—

chen zu ihrer Pflicht zuruck zu bringen bemuht war.

Doch ſie ſind zu bekannt und zu allgemein geprie—

ſen die treuen Dienſte, die Er unſerm Staate geleiſtet,

und zu unvergeßlich die wohlthatigen Mitwirkungen,

durch welche Er das Gluck ſeiner Nebenmenſchen ſo eif—

rig befordert hat, als daß mein geringes Lob ſeinem

xxwig bleibenden Ruhme einigen Zuſatz geben konnte. Laſ—

ſen Sie uns vielmehr einige Augenblicke auf die hausli—

chen Angelegenheiten und Schickſale des Wohlſeligen ver—

C 2 wenden,
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wenden, die, von ihrer angenehmen und unangenehmen

Seite betrachtet, fur Sie, Vornehme Trauerver—

ſammlung, in ihrer gegenwartigen Gemuthsverfaſſung

gewiß die auffallendſten ſind? Jm Jahr 1757 verlobte

Er ſich mit der Hochedlen und Tugendreichen Jungfer

Eleonora Concordia, des Weiland Hochedlen, Ge—

ſtrengen, Veſten und Hochweiſen Herrn, Herrn Hen—

rich Zernecke, damaligen Conſeniors eines Wohledlen

und Wohlweiſen Gerichts der Rechten Stadt, nachmals

Hochverdienten Burgermeiſters, alteſten Jungfer Tochter.

Je rechtſchaffener und liebenswurdiger Sie ſelbſt war, die

Er ſich zur Gefahrtin ſeines Lebens erkohr, ie dauerhaf—

ter muſte das Gluck und die Zufriedenheit ſeyn, die Er

in dieſer wohlgewahlten Verbindung genoß; und um ſo

diel ſußer ſchmeckte Er die Vaterfrenden, da Gott Jhu

mit einer zahlreichen und hofnungsvollen Nachkommenſchaft

ſegnete. Zwar
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Zwar waren fur Jhn dieſe ſanften, und nur dem
5

frommen Gatten und Vater fuhlbare Freuden nach Got—

tes weiſem Verhangniſſe mit bitterm Kummer untermiſcht,

indem Jhm ein fruhzeitiger und zum Theil plotzlicher Tod

vier ſeiner geliebten Kinder dahin riß; aber Er litte die—

ſen Schmerz mit ſtiller Ergebung in die gottlichen Wege

und Fuhrungen, und Gott belohnte Jhn mit bleibendem

Troſte, da Er zu der vornehmſten ſeiner hauslichen Sor—

gen, zur Erziehung ſeiner noch ubrigen Lieblinge, ein er—

wunſchtes Gedeyen gab. Vier Sohne und eine Tochter

wuchſen unter der ſorgfaltigen Pflege eines ſo guten Va

ters als edle Pflanzen, Gott und der Tugend geweiht,

durch Religion und Wiſſenſchaften genahrt, und durch

gute Sitten verfeinert, glucklich heran, und gaben dem,

der ſie bildete, Hofnungen von ſich, deren Erfullung

nicht mehr ferne war. Den dalteſten ſeiner wurdigen

C3 Sohne



Sohne konnte Er ſchon im Jahr 1779 der hohen Schule

in Leipzig anvertrauen, und ſahe ihn bereits nach wohl

angewandten Vorbereitungs-Jahren dem Ziele ſeiner Be—

ſtimmung ſich nahern. Nicht geringer war die Theilneh—

mung des Wohlſeligen an den ubrigen Veranderungen ſei—

nes vornehmen Geſchlechts. So ſchatzbar fur Jhn das

Leben ſeiner Theuren Eltern ſeyn muſte, welches Gott,

ſeinen Wunſchen gemaß, ſo lange friſtete, daß Sie Zeu—

gen von dem ſchon gegrundeten Glucke ihres Sohnes ſeyn

konnten; ſo ſchmerzlich war Jhm ihr Verluſt, den Jhn

im Jahr 1759 der Tod ſeines Herrn Vaters, und zwolf

Jahre darauf der Abſchied ſeiner Verehrungswurdigen

Frau Mutter empfinden ließ. Dazu kam in eben dieſen

Jahren der Hintritt ſeiner geliebteſten Herren Onkel,

und ſeines Hochverdienten Herrn Schwiegervaters, der

zur allgemeinen Betrubniß unſrer Stadt im Jahr 1775

die
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2die Welt verließ. Aber alle dieſe Leiden ertrug der

Wohlſelige mit einer mehr als mannlichen, mit einer chriſtli—

chen Standhaftigkeit, und vertroſtete ſich immer auf ein

beßres Leben, wo keine Veranderung und Abwechslung

Statt haben wird.

Und ſo ruckte das Leben Jhres nun vollendeten

Freundes, Hochanſehnliche Trauerverſammlung,

unter erwünſchten und widrigen Verhangniſſen dem Au—

genblicke naher, der fur Jhn und fur uns entſcheidend

war. Schon ſeit dem Anfange des Sommers hatte der

Wohlſelige einige Engbruſtigkeit verſpuhrt, die in der

Nacht zum dritten Auguſt in ein convulſiviſches Aſthma

ausartete, und durch wiederholte Angriffe ſeine Krafte er—

ſchopfte. Zwar ſchien in der Zwiſchenzeit ſeine Geſundheit

nicht vollig verletzt, und die angewandten Mittel nicht

ohne Wirkung zu ſeyn; allein acht Tage vor ſeinem Ende

nahm



nahm die Krankheit heftiger zu, das Fieber wurde ſtar—

ker, und eine lange anhaltende Herzens Angſt ſtieg end—

lich ſo hoch, daß der Wunſch einer baldigen Aufloſung

fur uns Pflicht ward, welcher auch den 15. December in

ſeine Erfullung ging. Unbegreiflich ſind Gottes Gerichte

und unerforſchlich ſeine Wege, und wenn ſie uns ie dun—

kel geſchienen haben, ſo iſt es itzt, da wir uber die letzten

Schickſale unſers verewigten Freundes nachdenken. Ein

Mann, der von ſcheinbar feſter Leibes Beſchaffenheit war,
J

und von Jugend auf eine ſo regelmaßige Lebens Ordnung

beobachtet hatte; der ganz fur die Welt lebte, und tau—

ſende noch glucklich hatte machen können, muß mit den

ſchmerzhafteſten Empfindungen kampfen, ehe Er dahin

ſcheidet. Selbſt die bewahrteſten Aerzte, die ein vieliah—

riger Anblick des menſchlichen Elendes feſt und ausdauernd

gemacht, weinen um Jhn, und an ihren Klagen nimmt

die
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die ganze Stadt Theil, die in der marternden Ungewiß—

heit iſt, ob ſie den Tod oder das Leben fur Jhn erflehen

ſoll. Die Seinigen, ſeine zartlichſte Gattin und Kinder,

die ohne Jhn kein Gluck dieſer Erde kannten, lagern ſich

um ſein Bette her, und Er, der ihrr Thranen ſieht, und

ihr Wehklagen hort, der ſich den Kummer ſeines in der

Ferne iammernden Sohnes denkt, deſſen weichgeſchaffne

Serle unter den traurigſten Vorſtellungen erliegt, fuhlt

zehnfach die Leiden des Todes und entſchlaft.

Nun fließt unſre Thraune freyer da wir nicht
mehr Jhn, den leidenden Vater, den liebreichen Wohl—

thater ſchmachtend im Todeskampfe briammern; da wir

im Gefuhl unſers Verluſtes uns ſelbſt und unſre Mitbru—

der beweinen. So blickt mit ſtarrem Auge der Freund

ſeinem Geliebteſten nach, der zur Wanderſchaft fertig

die ihn beglucken ſoll, itzt ihm den letzten Kuß gab, und

D ſich
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ſich aus ſeinen Umarmungen wandt: lange ſtand er, uber

waltigt vom Schmerze des Abſchiedes, thranenlos da,

bis der Scheidende vor ſeinen Blicken verſchwindet: ein

ſam kehrt er in ſeine Hutte zuruck, denkt nun ſeinen gan—

zen Verluſt, fuhlt lebhafter als iemals ſeinen Vertrauten,

ſegnet ſein Andenken, und weint und fuhlt Linderung

in der wallenden Bruſt. Er war zu groß, der Fromme,

der Gerechte, der Gute, den uns der Tod nahm, durch

Religion und Verdienſte zu groß, in Gottes Augen zu

werth, und iſt nach ſeiner Vollendung zu glucklich, als

daß wir unſer Mitleid uber Jhn langer nahren ſollten,

uber Jhn, der zu der ſeligſten Belohnung eines ſo wohl

gefuhrten Lebens einging, und nunmehro Gott von Ange—

ſicht zu Angeſicht ſchaut.

Icch glaube daher einer nothwendigen Pflicht nach

zukommen, Vornehme Trauerverſammlung, wenn

ich
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ich die noch ubrigen Augenblicke dazu anwende, das lie—

benswurdige Bild Jhres verewigten Frrundes durch eine

nahere Darſtellung ſeiner vortreflichen Eigenſchaften in

Jhre Seele zuruck zu rufen, und dadurch, ſo viel ich ver—

mag, zu Jhrer und meiner eignen Beruhigung beyzutra—

gen. Jnnige Ehrfurcht vor Gott und unſrer heiligen Re—

ligion war der Hauptzug ſeines edlen Characters, in wel—

chem ſich alles vereinigte, was nach dem ſtrengſten Ur—

theile der Wahrheit von der Gute ſeines Herzens geſagt

werden kann. Nie konnen die Zeugniſſe guter und ſchlech—

ter Menſchen uber den Werth eines Verſtorbenen einſtim—

miger ſeyn, als dieſer Nachruhm des Wohlſeligen in dem

Munde aller unſrer Mitburger iſt, und ungezweifelt bei

der ſpaten Nachwelt bleiben wird. Seine Gottesfurcht

war die Quelle aller der guten Geſinnungen, die Jhn ſo

cchrwurdig unter ſeinen Mitburgern, ſo liebenswerth im

D 2 Umgange
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Umgange mit ſeinen Freunden, ſo wohlthatig gegen alle

ſeine Nebenmenſchen machten: ſie war die Triebfeder aller

ſeiner Unternehmungen, davon Jhm keine zu ſchwer und

laſtig ward, wenn ſein Gewiſſen Jhm ſagte, daß Gott ſie

fordere. Sie war es, die Jhn in der Verwaltung ſeiner

wichtigen Aemter belebte, Jhn in ſeinen Entſchließungen

1J und Urtheilen leitete, bei welchen er keine Abſichten, keine

Bewegungsgrunde kannte oder annahm, die nicht mit

Gottes Geboten auf das ſtrengſte ubereinſtimmten. Sir

war es, die Jhn ſo freymuthig, ſo ſtandhaft und unwan

delbar in der Vertheidigung der gerechten Sache erhielt,

und,  nach gelungner Ausfuhrung Jhm die ſuße Zufrieden

heit und Seelenruhe gewaährte, die auf ſeiner offnen

Stirne und aus ſeinem liebreichen Auge lachte. Sie die

Furcht vor dem Gott ſeiner Vater, dem Er von Jugend

guf nach dem Beyſpiele ſeiner frommen Ahnen gedieut

hatte,
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hatte, war ſein Adel, ſein Ruhm und ſeine hochſte Ehre,

nach welcher Er lebenslang ſtrebte, und die Jhn gegen

alle außre Hoheit und Wurde, die Jhn umgab, und ſei—

ner noch wartete, ſo kalt, ſo gleichgultig machte.

Gott von ganzer Seelen furchten, und nach ſeinem

Wohlgefallen uber alles auf Erden ſtreben, war auch ſein

Grundſatz, den Er in ſeinen hauslichen Verbindungen mit

unverruckter Gleichformigkeit befolgte, und unterſtutzt von

der mutterlichen Sorgfalt einer eben ſo frommen Gattin,

ſeinen guten Kindern tief einpragte. Zufolge dieſes ſeines

Grundſatzes ſchrankte Er ſeinen geſellſchaftlichen Umgang in

den Cirkel weniger, achter und bewahrter Freunde ein, um

fich bei vielfachen Berufsgeſchaften durch mehrere Zerſtreu—

ungen die koſtbare Gelegenheit nicht zu benehmen, den

gyflichten eines gewiſſenhaften Hausvaters Genugen zu thun.

Jch muß hier ſchweigen, denn mein Herz iſt zu voll, und

S D3 mein
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mein Mund nicht beredt genug, die ſeligen Verfaſſungen

dieſer von Gott geſegneten Familie wurdig zu beſchreiben,

von welchen ich Zeuge war: Die himmliſche Eintracht, die

liebreiche Sorgfalt eines ſo redlichen Vaters und einer ſo

zartlichen Mutter, die als Schutzengel Gottes unter den

Jhrigen wandelten, ieder Gefahrlichkeit oder Verfuhrung

der Unerfahrnen mit unermudeter Beſorgniß vorbeugten,

und den Saamen zu gottgefalligen Tugenden reichlich aus—

ſtreuten, der lange nach Jhnen noch Frucht bringen wird.

Die Thranen dieſer Verwayſeten, welche ſie itzt in den

Schooß ihrer klagenden Mutter ausſchutten, werden kraf—

tigere Lobredner dieſes guten Vaters ſeyn: wie das innere

Zeugniß Jhrer Empfindungen, Hochanſehnliche Trau—

erverſammlung, mich alles fernern Lobes uberhebt, wel

ches der Wohlſelige durch ſein ſanftes, gefalliges, dienſtferti-

ges Weſen, durch ſeine Nachſicht und Behutſamkeit in der

Beur
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Beurtheilung andrer, durch ſeine bewahrte Treue, als

Freund und Geſellſchafter verdiente.

So Gott ergeben und immer beſtrebt, ihm gefallig zu

werden, zeigte ſich unſer entſchlafener Vater bei allen

Schickſalen ſeines Lebens. Mit Gott zufrieden, und im—

iner auf ihn gerichtet im Geiſte, durchlebte Er gute und wi—

drige Tage; uberhob Sich nie ſeines Glucks; war geduldig

im Leiden, und ſtark in der Hofnung; denn die den Herren

furchten, haben große Kraft. Dieſe Kraft Gottes ſtarkte

Jhn auch machtig in der letzten Noth, und fuhrte endlich

den wohlbewahrten Geiſt zur Belohnung eines treuen Kam—

pfes ein.

Und der Mann ſollte zu beiammern ſeyn, der ſchon

hier, ſo lang Er unter uns wallte, der Vertraute Gottes

war, ſchon hier ſeinen Wanndel im Himmel hatte, und ſich

uber alle Bedrangniſſe dieſer Zeit, uber alle Klagen der

Sterb—

D—
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Sterblichen muthig zu dem Gott empor ſchwang, den er

nun im hellern Lichte ſieht? Nein, unſre Klage uber Jhn
1
J

C

die Edlen und Guten, welche der gottlichen Troſtungen

J

verwandle ſich in Dankbarkeit, und in dringendes Gebet fur n

uber dieſen großen Verluſt vor andern bedurfen, daß der

Seegen des beſten Gatten und Vaters und Freundes

vielfaltig uber Sie komme, Jhr Leben ſo begluckt von Gott ĩJ

wie das ſeinige, Jhr Abſchied von dieſer leidensvollen Erde

durch Glauben und Hofnung ſo ſrlig ſey, wie ſein Ab—

ſchied war.
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